
DER NNERER GOTTESDIENS T
Die gestellte ra wırd eich Anfang dadurch gelöst daß WI1Lr

das örtchen „oder durch „un erseizen Der Gottesdienst ist zugleich
5 i1iNnNNerTe und einNne außere Angelegenheit un! muß beides Se1in

Drei inge SEeizZze ich bei INneinNnen Lesern VOTaus Zum ersten ich habe
wiıirklich gottgläubige Menschen VOTLT 10200 f die allmä:  igen chöpfer
un! Herrn ber siıch anerkennen, anbeten un! sich die Beobachtung
dessen bemühen, W as Gott als Naturgesetz die Seelen hineinschrieb
un qals pos1ıft1ves Gesetz offenbarte Zum zweiıiten ich habe Menschen
VOT MIArT, dıe es als einNne naturgemäße un: selbstverständliche Sache hin-
nehmen, daß S1C diesem Gott un! Herrn der Welt un! der Menschen
dienen daß S51 anbeten, Dre1IseN bitten un! Ihm danken, nıcht 1U  r
durch e1iNe iNnNnere Goftesverehrung, Ssondern auch durch E1iNe sichtbare
und hörbare, das el. durch außeren Gottesdienst der die VeLr-
schiedensten Formen annehmen annn Zum drıtten ich habe getaufte
Christen VOT MILrF, die das Herabsteigen Christi Jesu, des Sohnes ottes

diese Welt glauben un den Weg christlichen Frömmı1  eit un!
Gottesverehrung gehen, den Er ul hat

Das Problem das uns 1l1er geht ist dieses genugt die 1iNnNere

Verehrung Gottes, die siıch quf dem weıten Gebiet Qer eigenen eele un!
des Herzens, tillen Kämmerlein, der Einsamkeit vollzieht oder ist
eLwas mehr notwendig eın CGrottesdienst er Öffentlichkeit? Ist die
Gottesverehrung EINe rein eıstıige Angelegenheit Ooder 1e S 1E ber auf
das are un! Hörbare, auf das el un Sinnenfällige? Genügt
eSs nıcht ott „ A Geist un! der ahrheit“ anzubeten WI1ieEe der
Schrift steht oder sind azu Worte un! Zeichen Kormen un! Formeln,
Bauten un! pIier Pomp un! eremoniell notwendig? Wo liegt der
Schwerpunkt auftf dem Nnnen oder auf dem Außen? der WI1e 1st das
Verhältnis dieser beiden Arten der Gottesverehrung zueinander? Haben
diejenigen recht die alle Gottesverehrung re1in prıvaten, iNNCTECN,
gelstiigen Angelegenheit machen un! jene Pharisäer NneNnnNnen, die nach
schönen außeren Formen streben un auch die Außenseite des religiösen
Lebens gelten lassen? der en diejenigen T! denen die eligıon
auch Sache der Gemeinschaft un! er der Öffentlichkeit Sache des
objektiv egebenen un! er iıchtbar un! hörbar, Sache er Künste,
der Poesie un! der Architektur, der UsL. un! des ythmus Sache auch
unseres Leibes ıst der ott sSeiNnen Tribut zahlen hat?

Die genannten Fragen sSind gewiß azu angetan das Problem,
das 1l1er geht äußerer oder NNerer Gottesdienst klar heraus-

zustellen

Was Sagt dıe Religionsgeschichte?
Die Religionsgeschichte gibt auf uNnseTre Tage eine ebenso eindeutige

WwW1e€e allgemeine Antwort sowochl bel den Religionen der Primitiven
bel den Religionen der Ho!:  ulturen begegnen WITLr Gottesverehrung,
die nicht 1Ur nach sondern sehr stark nach außen gekehrt 1S%. Die
Allgemeinheit dieser Tatsache 1äßt darauf ı1eßen, daß sıch eln

Naturgesetz handelt
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Die ethnologische chule VO:  - St, Gabriel ın Mödling bel1i Wıen hat
mit Wilhelm chm1 der Spitze manche Fragen der eligion der
Primitiven aufgeheillt. KReligionslose er wurden er noch nirgendwo
ntdeckt un 1äßt sich heute die ese aufstellen un mıit größter
Wahrscheinlichkeit verteldigen, daß die e11g10N der äaltesten Stämme
der Mens  el 1mM Monotheismus un: iın der AÄAnerkennung un Ver-
ehrung eiINnes höchsten (zeistwesens bestand, un daß der Polytheismus
un die späteren Entartungen des Gottesglaubens durch Zauberei un
1e un! T1 Ähnliches erst späteren Perioden der Kultur
un der NKULTIUT angehören. Bei den Primitiven scheint der Gottes-
glaube auf eine uralte Offenbarung zurückzugehen un! entspricht
der Eingottglaube dem intuiltiven un! ursprünglichen Lebensgefü dieser
Naturmenschen, eın Lebensgefühl, das bel Kulturmenschen vielfach
tief verschüttet un egraben ist.

W1r 1U.  - mit Rudoltf Otto die eligıon auf den StUpPOTF, das el.
auftf das Erschauern VOT einer Wir  eit, die 1 Hintergrund der KEr-
scheinung steht un! VO  - der es herkommen muß, W3as der ensch
iıcht selbst gewirkt hat, zurückführen; ob WITr mi1t Daque als N>
fang er Religionen den magıschen Allbeseelungsglauben annehmen; oD
WI1r mit Wilhelm Schmidt dem Primitiven eiINe TEelACNE itgıft
schreiben, den Kausalıtäats-, Totalıtäts- un! Personifikationsdrang, aus
denen der Gottesbegri geboren WITd; ob WI1r mit Winthuis un

Ebertz VO vitalen Zusammenhang zwischen Gott als der Quelle des
Lebens un: dem Menschen, der en ZEUSCH kann, reden; ob WITr mit
ardinal Newman. Cder einung S1N! „das eEISEeNTULL  © relig1öse Lernen
VO  - ott beginnt mit dem Gewissen“ un! mit dem unbezwingbaren „du
sollst“ 1iMMer 1e aus der Erkenntnis, daß ber den Menschen e1n
höheres esen stehft, VO  e dem bhängig ist, eın Gefüuühl der Ehrfurcht,
aus der die Betätigung der eligion geboren WwITrd. Relig1öses Erkennen
und Fühlen bleibt aber niemals auf die inneren Bezirke der eele be-
SC} CS <uch‘  —A geradezu nach dem sinnfälligen außeren AÄAusdruc

Das 1er Gesagte gilt VO  5 den Primitiven ebenso wI1ıe  >4 VO: en Kul-
turvölkern, 1LUFr mit der merkwürdigen Tatsache, daß bel den Kultur-
völkern die Auffassung des Göttlichen VO  $ jener oöhe herabfällt, die W1r
oft reilich icht imMmMer Del den Primitiven en. Der Goötter-
himmel der Griechen und der Römer, iın denen die Götter mehr Menschen
als Götter, In denen die Goötter rchtbaren e1idenschaften unterworfen
un:! er ganz ungöttlich SIiNd, steht weiıt unfier der Auffassung des
primitıven Monotheisten, der seinen Vater-Gott 1e un! anbetet, der
ihm an ih: üurchtet un iıhn Verzeihung bittet. Wohl en die
religiösen Formen der Gottesverehrung be1i den Primitiven 1el Ab-
stoßendes S1' W1e das auch be1i den religiösen Kulturvölkern der Fall
1st, WenNnn WIr ZU. eisple manche Mysterienfelern der Griechen
denken el bleibt aber bestehen, daß WILr gerade 1ın der Antike vielen
religiösen Formen, besonders 1ın der rchitektur egegnen, die VO:
Christentum übernommen worden sind.

Relig1löse Erlebnisse Sind zunächst einma|l nach innen gekehrt, sind
eigenartige Erkenntnisse und Gefühle, die aber nach dem außeren Aus-
druck verlangen. Der ersie Ausdruck des Religiösen ist das Wort, das
Gebet, dem WILr auf en Stufen der religiösen Entwicklung egegnen.
„Immer wıeder sSind bei en Völkern 1ın den Herzen TOmMMer Menschen



Urgefühle der eschöpflichen Abhängigkeıit unı emut, zitternde Ehr-
urcht, gläubige Sehnsuchft, offnung, 1e lebendig SEWESCH un en
1mMm eien ihren Ausdruck gefunden*).“

Eın wenege: bekennt SsSeinem ott „Ich bın 17 Unrecht. Hiıer brınge
ich Dır die Gabe, die Du VO.:  e M1r en wolltes abe NU.:  e wieder acht
auf mich, W1e früher gefan hast“).”

Der eidnische 110Ss0op Epiktet betet Lzu mit mir, Was wilist
ich stimme mit Dır überein. wende nichts e1nNn Deine Ratschlüsse.
ın Du willst, führ mich, weiches el!| Du willst, lege M1r um! illst
Du, daß ich in Ehren Se1 oder nicht, willst Du, daß ich eine bleibende
Stäatte habe Ooder fliehe, wiıilist Du, daß iıch Ar Ooder reich Se1: iıch ill
Dich rechtfertigen für alles.  0‘

Kın W eıser aus Indien betet „Was ıch auch sSe1 Leib un! Geist,
ich nehme heute iın e1ins und lege nleder, HerrT, 2iınen Füßen.
Was meın N Herr, und wäas ich selber bın, es soll Dir gehören®).“

Wie vıele Ahnlichkeiten finden W1r iın den Gebeten der Primitiven
un! der Kulturvölker miıt dem, wWwas Christen 1n den Psalmen und
anderen Gebeten geläufig ist,

Das Wort tformt sich ZU Lied un die us1 kündet ın der ihr
eigenen Sprache un! Ausdrucksweise, wWwas ın einem relig1ösen Menschen
VOL sich geht. Daher cdie Erscheinung, daß bel den religiösen Feiern der
Primitiven, der Kulturvölker und der Tristen die Musik un! der Gresang
und der elig1iöse Tanız eine bedeutende spielen.

Wort un! Lied un! us1. genügen aber dem religıösen Menschen
iıcht Er SETZ andlungen, symbolische andlungen, die jel deutlicher
reden qals selbst die Sprache un! die usıl. Er beginnt eldirüchte, Weın,
ÖL, Tiere, Ja c<albst Menschen opiern, dadurch bezeugen, daß
ott der Schöpfer un! Herr egli  er Kreatur ist. Zum Sinn des an-
etfenden Opfers gesellt sich bald der Gedanke der ühne, denn das
Schuldgefü ist eın durchaus relig1ıöses Gefühl, das Aaus der uber-
einstiımmung einer andlun mit dem Gewilissen hervorgeht und nach
Wiedergutmachung un Tilgung der chu ruft Man annn mıit Otto
Karrer „Das pfer Se1 ein iın symbolischen Handlungen*).“
Schon Augustinus sagte, daß eın olk ohne pfer gibt.

Besonders be1l den Kulturvölkern in Ägypten, in Babylonien, 1n
ina un apan, in Griechenland un in Italien geht die Äußerung des
Religiösen dadurch einen Schritt weiter, daß eigene auten ZUFrFr erenrun.
der Gottheit errichtet werden, Tempel, in denen INa  - sıch die Gottheit
wohnend vorstellt, in denen 100828  ® Verbindung mit ihr sucht, iın denen
heilige Opferhandlungen vollzogen werden, 1n denen Priester und Prie-
sterinnen 1 Auffrag des SanNzZeN Volkes un für das olk Gottesdienst
halten. rchitektur un! Malerei un eiliges pie. gesellen sich also als
sichtbarer Ausdruck des Religiösen ZU orie hinzu

es bisher Gesagte trifit für alle Religionen der Welt, das el.
für alle Naturreligionen, ob W1r ihnen NU  : bei den Primitiven oder iın
den Kulturvölkern egegnen. Es ist immer e1nNn- un asselbe esetZ, das

;tto KarrTer, Das Religiöse der Menschheit und das Christentum,
Auflage,  2\ (Mt+4; reiburg, 1936, e1te

a. O., 117 KarrTer, a. O.,
tto Karrer, a. O., S. 86



sıch überall zeigt: dort, sich enschen fihden‚_ siınd religiöse Men-
schen un dort Menschen rel1g1Öös sind, da suchen S1e dieel icht
Nnur innerlich verehren, sondern S1e bringen ihre eli
ällige Worte, andlungen un Symbole Zum Ausdruck.

gion durgh
asselbe Gesetz Del der VO  ® ott geoffenbarten elıgıon des

Alten wı1ıe des Neuen Testamentes. Der chwerpunkt Hegt auf dem Inne-
LE  } und die Propheten nehmen bei hundert Gelegenheiten Na aultf
das Wesentliche, nämlich d1le innere religiöse Haltung Gott egenüberhinzuweisen. bDber der äaußere Gottesdienst hält mi1t dem inneren gleichenSchritt Die Aufforderung 7B durchzieht die a Heilige Schrift
un StTEe 1in den Psalmen und 1m Vaterunser, WI1Ie 198008  - mıiıt Wortenbeten oll Schon aut den ersten Blättern der eiligen Bücher begegnet
UuNns das Dpfier des Kaın un des Abel, annn das pfer des Abraham un
des Melchisedech, folgen d1e T1ier-, Brot- und auchopfer 1m Zelt un!
1mMm Tempel un schließlich gipfelt das Ite Testament auf olgatha, ort

Christus, der Sohn Gottes, ın seiner utigen Hıngabe des Lebens
einen öchs sinnenfälligen AÄAusdruck seiner inneren Hıngabe vollzieht

Moses erhält 1mMm en un den Auftrag, e1n Zelt errichten mıiıt
verschiedenen Altären un! Geräten, muß Priesterklassen bestellen,
damıt S1e den äaglı  en Gottesdienst ın diesem Zelte vollziehen. Davıd
bereitet den empelbau VOT un Salomon führt in nhach den An-
weisungen Gottes au Im Tempel Jerusalem wird eın  3 äußerer ult
nach Tagzeiten un Stunden und nach eiligen Festen un: Ze1ten
eorane

Das religiöse Naturgesetz wird durch cd1e OÖffenbarung bestätigt: der
Gottesdienst ist e1n innerer und außerer. un! Dpfer Sind mıiıft der
Natur des Menschen gegeben. Wohl andern sıch manche außere WFormen
bei den verschiedenen Völkern unı ulturen, aber die relig1öse TUunNnd-
haltung bleibt die gleiche, das er die innere reliz1öse Haltung offen-
art sich nach außen un bildet mit ihr ine Einheit.

Bei uns Christen iın der katholischen irche liegt natürlich der
chwerpunkt auf der nbetung Gottes 1im Geiste un: ın der ahrheift,
aber das eligiöse beschränkt sich icht auf das Innere, sondern 1e 1n
einem mächtigen Strome VONn Gebeten un (resängen aher, die Tag für
Tag un ‚Tahr Jahr VOTLT Gott ausgebreitet werden, entweder 1Ur 1n
chlich  ien un einfachen Worten oder untermalt mift den monumentalen
Noten des Gregorianischen Chorals oder mi1t den reichen eliocdien uNnseTer
Klassiker. Unsere christliche eligion schafft sich auf en Bergen unı
in allen Tälern, 1n en Dörfern un Städten Häuser des Gebetes un
des Opfers, kleine Kapellen un mächtige Dome. Sie stellt Bilder und
Statuen auf, sS1e schafft akrale Gewänder, S1e entfaltet heilige and-
Iungen un! entfaltet eın Zeremoniell, bei dem alle Künste Wortkommen. Ja, der Reichtum Zeremonien ist groß, daß manchen
fast zuviel erscheinen möchte Dazu kommen die kleinen un! die großen
Feste des Kiırchenjahres, die eiligen Zeiten des Advents mi1ıt Weih-
nachten un:! der Fastenzeit mit Ostern.

Das sıiınd die atsachen! Wir en einen inneren un einen außeren
Gottesdienst 1n den Religionen der Primitiven, den Religionen der
Kulturvölker un auch ın der Religion des
näheren Erklärung dieser Tatsachen.

hristentums. Und nun ZULXC
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Begründung des adußeren Gottesdienstes
Die Bere!  ıgung un Verpflichtung ZU inneren relig1ösen eben,

ZUTr nbetung des Öpfers 1m Geiste un 1ın der anrneı scheıint mır
keines weiteren Beweises bedürfen Wohl aber mussen WI1ITr uns mıiıt
der Bere:  lgung un! der Verpflichtung Z außeren Gottesdienst be-
fassen un Jjenen Gründen nachgehen, WaTunmn. da ist un Warum er
notwendig ist.

Niemand wIird daran zweifeln, daß 1mM Religiösen VOL em und
zunächst auf die innere Gesinnung, aut die Unterwerfung des Geistes
unfer den Herrn unı ScChöpfer, das el auft das ankommt, Was die
Theologen die „devotio“ nennen, eın  A Wort, das WIr 1m Deutschen gar
nicht eindeutig wledergeben können. Thomas VO  } Aquin sagt VOIl der
Devotio, S1e sSe1 der eigentliche, innere relig1öse Akt, S1e SE1 „Voluntas
quaedam promp{ie tradendi: ad qUae pertinent ad De1 famulatum“®*)
Es ist die Bereıltschaft des Willens, sich Sanz Gott unterzuordnen unı
sıch Ihm ganz weihen, ist die Bereıtschaift, 9808  — Seine hre
suchen un fördern, ist die Bereıits  aft, sich Ihm inzugeben un:!
sich VOTLT Ihm beugen, ist die Bereitschaft, Ihn heben un! eın
Leben nach Seinem ıllen auszurichten. Diese Bereitschaft WIrd geboren
AQU:  N der Defrachtung (sottes un! der göttlichen Dinge, AuSs der Betrachtung
der W undertaten (zottes in der eschichte un 1n der Oifenbarung un
auch aus der Betfrachtung der eigenen Schwäche un Armseliıgkei
ruch geht aus dieser Devotio eine tiefe, echte, heilige Hreude ott
un eine tiıefe un:! TOo. heilige Traurigkeit Der die mangelhafte Fähig-
keift, diesen Gott leben un! verherrlichen hervor. Diese innere
Religiosität ist das Wesentliche einer jeden elıigion Wir können S1ie eın
inneres Beten HNEeIHNEeT ber die innere Religios1ität verlangt nach mehr,
g 1Is 10858  d nach dem rein Geistigen. 51€ drängt nach Versinnlichung, nach
Verleiblichung, sS1e drängt ganz naturgemäß VO  ®} innen ach außen, Ssie
räangt darnach, sich in Worten äußern, S1e drängt arnach, sich iın
allen Künsten un! besonders ın der Architektur der Tempel einen sicht-
baren USQTUC| suchen, S1ie drängt nach eiligen andlungen un S1Ee
drängt ach dem pfier

Das

Man annn NnUu verschiedene Gründe aiur anführen, daß die innere,
religiöse Haltung des Menschen nach dem Ausdruck UTC! Wort und Tat)
verlangt. (Zanz aligemein gesagt ist der Mensch icht Nnur eeije und Geist,
sondern ist KöÖörper un Leib mit en seinen Siıinnen. Wenn der Mensch
seinem Wesen nach VO  - Gott ängig ist un SsSeın ganzes W esen Gott
unterordnen Soll, Wenn der Mensch ohne den Leib Sar nicht ensch ist,

seine Seele und sSein Verstand ohne das Werk des Leibes ZU: Un-
tätigkeit verurteilt SINd, annn geht schon aus dieser rwägun allein
hervor, daß der Mensch auch 1mM Religiösen iıcht auskommt ohne das
Wort, ohne sichtbare Zeichen Das Geistige drängt nach dem KÖörper-
lıchen und das Körperliche drängt ach dem (reistigen. S1e eeinfAußen
sich gegenseitig Die Verbindung beıder ist durchaus mens Miıt dem

T’homas, 2.  9 öl,



eılıgen Thomas ann - daß cd1ie eligıon DI1MMar Aus KiNeIceH
en bestehe un daß diese die erstie Stelle setfzen sıind daß 2Der
die nach außen Erscheinung tretenden Akte nichts anderes Sind ais
die Sichtbarmachung dessen, Was der egele VOT S1| geht Das 1805015385
hat eiNe Beziehung aut das Außere un! das Außere auf das Innere un
schließlich ist Cdie äaußere Keligiosität nıicht 1LUTr der Ausdruck des INNECIECN,
SonNndern auch umgekehr der 5ußere Gottesdienst geschle. des
INNCTEN, ennn durch das Wort das WLr sprechen, durch das Lied das WLr

SINgen, durch die hellige andlung, die WI1TL: vollziehen Wwird
ott egenüber geweckt enn ist uns ganz natürlich daß WI1ITr Der cie
inne ZU erstitan: kommen‘) 357  ts1 Der Deum aitıngere non
DOSSUMLUS, Der sensibilia amen 1NenNns nostra DrOVOCAaL{Ur, ut tendat

Deum Wenn WITr auch durch die Sinne (Gott icht erreichen können,
S{8 WIrd Geist doch durch die sinnfälligen Zeichen ach
ott streben‘”)

Es Sınd also erschiedene TUN! vorhanden, d1ie iNLnere

relig1öse rregung nach außerem Ausdruck UrTrC! das Wort verlangt
Leib un eele wollen un sollen dem Herrn inr Lied SINgEN und
Ihm dienen, die eeije m11 en ihren  u psychischen und der Leib m17
en Se1INnenNn physischen Fähigkeiten Der Gottesdienst 151 total
eele und Leib, 1st innerlich un auber
Je stärker der iNNerTe A{ffekt, mehr drängt nach sicht-
baren Äußerung, wieder durch das AÄußere auf das Innere
rückzuwirken. Dazu kommt, daß das 111NeTrTe Erleben auch anderen
mitgeteilt WIird auch S1e auizuwecken
Das Wort ist Träger des (zeistes un annn E1INeEe ungeheure ac ent-
falten, Wenn WI1Tr eiwa den Worten packenden Redners auschen
Auch das gelesene Wort wirkt auf uns und weckt uns den iNnNeren
Affekt aber erst recht das gesprochene Wort das
äaußeren ittel WwI1Ird die iNNere Religiosität wecken

2 Der Gesang
Damıiıt haben WLr die Begründung fUur das un ügen U  ; noch

eLwas hinzu als Begründung für den Gesang Es sind Gedanken, die schon
e1im eiligen Thomas se1inNner Summa Sanz deutlich ausgesprochen sind®)

Sehr m1t echt hat Gottesiohb den (Gresang verwendet damıiıt
durch ihn: die schwachen Seelen eher ZUFLF Frömmigkeit angeregt
würden?) Wir alle werden ohl au  &7 C1geENer Erfahrung bestätigen können,
daß der Gesang eine eıgenarüiige Wirkung auf auszuüben vermasg und
daß VOr em die religiösen Gefühle Menschen weckt daß ähig
ist aus dieser Welt e1iNe andere versetzen Das ist der rTund
War WITLTr bei en Religionen dem Gesang egegnen Es Se1l eriınner‘
das heilige Experiment das die Jesulten Suüdamerika 17 un
&F  ahrhunder veranstaltet en ber den Weg der Musik un! des Gesan-
DEC5S fanden Sie den Weg den Indianern und die relig1iöse us1 begle1-
tete ihr ganzes agewer. Bekannt sSind die Worte des eiligen Augustinus

se1inen Bekenn{finissen!®) J habe gewelnt eiım Singen Deiner Hym-
Thomas, 831 "T’homas, 2C

5) Thomas 91 Thomas, 91 2C
10) Kap der Bekenntnisse



Nen und Cantica, tief bewegt durch dıe Stimme e1ıner iroh singenden
irche.“ atiurı ann eım Gesang die (zeiahr arın bestehen, WwI1r
durch 1n sehr abgelenkt werden VOoO nneren und daß WI1Tr

eich durch den Sinnengenuß mitreißen lassen. o ist möglıich, daß
Z.U1N eispie. Instrumentalmusık oit das Gegenteil VO.  e dem erreicht, was
S1e erreichen sollte Ahnliches gilt VO Gesang. Schon der heilige Hierony-

klagt darüber, daß Kirchensänger gäbe, die sich ihre Gurgeln ein-
pinseln lassen, damıit S1e ann ihre theatralischen Gesänge 1n der irche
aufführen könnten. ınn und Zweck des ırchlichen (z+esanges iSt, die De-
votıo wecken und alles andere kommt die zweite Wiırd dieser
Z weck nicht erreicht, geben WI1r dem heiligen Augustinus recht, der
wiederum seinen Bekenntnissen sa „Wenn mich der Gesang mehr
bewegt a 1Ss eın Inhalt, dann ware M1r lieber, keinen Sänger hören.“
Eis sSe1 noch auf einen edanken hingewiesen, den der heilige Thomas iın
diesem Zusammenhang ausspricht: „Beim Gesang kommt icht sehr
darauf a daß INa  - jedes Wort verstehe, sondern eNUu: wI1ssen,
WEe. gesungen WI1rd, nämlich Verherrlichung Gottes un:! das allein
genuügt, den religiösen 1n uns wecken?!).“

Das Gotteshaus
iıne andere Trage ist die nach dem Warum der Tempel un der Got-

teshäuser?®). Der sakrale Bau, die Kirche, der Tempel, ist gew1ß nicht 23 D-
solut notwendig, da nicht esen der inneren römmigkeit gehört.
ber die rage ist doch berechtigt, Wäarum alle Völker Tempel erbaut
haben

Der Bau 1St e1n Stein gewordener Akt der nbetung, der w1ıe
das Wort auf eist und Gemut wirkt un! dadurch den Menschen 1 relhi-
gıösen Sınne ee1n Wır alle kennen AUS rfahrung die Wirkung eines
sakralen ebäudes, das mitten in der großen steht un den anın-
stürmenden, gehetzten Menschen durch seıin Dasein allein anspricht. Trst
recht werden WI1r VOo sakralen Raum eingefangen, sobald WI1r den heili-
gen Bezirk betreten. Wır werden hineingenommen die Atmosphäre des
en. Gott braucht den Tempel nıcht, aber WITr brauchen ihn. Der
heilige Raum sondert un1nsSs ab VO  5 der tmosphäre des Profanen, immt

gefangen, weckt reliig1öse edanken und Affekte, verhindert die Ab-
lenkung, zwingt religiösen Konzentration. Der Raum selbst, die har-
monischen Formen, die Bilder, die Symbole, der Altar, das es wirkt auf
198 eckt das relig1öse efühl und r{üllt mit heiliger Scheu und
TT Die Mysterien, die sıch iım eiligen Raum der iırche vollziehen,
hinterlassen iıne überweltli: tmosphäre. Der heilige Thomas chreibt
richtig und gut „Der äaußere zielt besonders autf das hın,
daß die Menschen VOL ott TIUFL haben Deshalb mußten besondere
Zeiten, eın besonderer Raum, besondere efäße: besondere Diener ZUIN
Gotteskult eingesetzt werden, damıiıt dadurch die Seelen der Menschen
größerer Ehrifiurcht VOL Gott hingeführt werden!®).“ An einer anderen
Stelle sagt der heilige Thomas „Die TIUF! des konsekrierten Tempels
selbst dazu, daß 1er das ael eher erhört werde.“ „Oratio
magıs exaudiıbilis!4*“.

ll) Thomas, 2.2, 91, 12) Thomas, Z  9 8 3
18) T'homas, IS 102, 4C lA) Thomas, 1 102, ad
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Der heilige Raum rIiüullt noch einen anderen Zweck dadurch, daß
ihm die Gemeinschaft zusammenkommt. Dadurch wird das relig1öse Leben
ungeheuer eeıniu. Wenn das Stehen un: Beten in eiıner Gemeinscha
einem Menschen hinderlich ist, kann das ıcht das Normale sSenmin. Es g1ibt
Veranlagungen Ww1e Platzangst un: Menschenangst, die ıcht qauf dem Ge-
biıet des normalen eelenlebens legen. Für den gesunden, natürlichen
enschen ist das Beten un); Singen ın der Gemeinschafit imMMer eiıne tär-
kung se1nes aubens und der religiösen Affekte

Die Zeremonij en
Warum Zeremonien? Schon 1 Alten Bund begegnen WILr sehr vielen

Zeremonlalgesetzen, die sich auft den Kult beziehen un WIT en in uUWIl-
christlichen Religion die sichtbaren Zeichen der sieben Sakramente,

die heiliıgen eiıhen und andlungen, das Opfer der eiligen Messe, das
mıit einem geregelten Zeremoniell umgeben ist Die Sprache der
Zeiıchen ist noch jel intensiver als das Wort Auch das ist wiederum
durchaus menschlich un natürlich, enn nutzt CS, 18590 mit der un
etiwa und NUur mit dem Orie lıeben, ohne seine Liebe durch die K
un durch Zeichen zeigen? Wozu qll die Paramente, das Gold, das Sil-
Der, die Seide? Das alles ist Ausdruck der Ehrfurcht un erzieht vASEa Ehr-
urcht, das es ist azu angefan, uns ZU nneren Gottesdienst viel bes-
ser disponleren. Noch eın Gedanke sSe]1 1er ausgesprochen: alle sSymbo-
lischen Handlungen un alle Symbole selbst SiNnd eın Bekenntnis unserTes
aubens Unseren Glauben bekennen WIT nıicht durch Worte des Credo,
sondern durch das Zeichen des heiligen Kreuzes, durch die Kniebeugung
VOL dem Altar, durch den Empfang der eiligen Opferspeise, durch den
Eıntritt in die Kiırche USW

Zusammenfassend chreibt die Enzyklika „Mediator 1U. „Der gesamte
Kult, den die Kirche Gott darbringt, muß sinnfällig und innerlich seıin
Sinnfällig, weıl das Wesen des Leib und eele usammengesetz-
ten Menschen verlangt; dann, weıl VO.  } Gott gefügt 1St, daß „während
WIT Gott mıit leiblichem Auge erkennen, ın uns die Liebe ZU. Unsicht-
baren entflammt“; ferner leg 1n uUNnseIfer Natur, daß alles eellsche sıch
sinnhaften Ausdruck g1bt; weiterhin ist die Gottverehrung nicht Nnu  —$ Sache
der einzelnen, sondern ebenso der menschlichen Gemeins  afit un muß
deshalb sozlalen Charakter tragen, wäas sS1ie ıcht kann, Wenn icht auch
der ereich des elig1iösen außere indungen un Kundgebungen kennt
Endlich offenbart das Sinnfällige 1n besonderer Weise die Einheit des
mystischen Leibes und stellt sS1e 1Ns rechte Licht, spornt dessen eiligen
Eifer . stärkt seine Ta un! macht seıne 'Tat wirksamer. „Denn WeNn
auch die Zeremonıien sich selbst keine Vollkommenheit und Heiligkeit
beinhalten, sind sS1e doch außere religiöse Akte, UTrC| die der Geist Ww1e
durch Zeichen ZU. Verehrung alles eiligen angeeifert, der Sinn ZU
Himmlischen emporgehoben, die römmigkeit genährt, die 1e erwärmt
WITd; durch s1ıe wächst der Glaube und WIrd die Andacht vertieft; durch
sS1Ee werden die weniıger Gebildeten unterrichtet, der Gottesdienst verschö-
nert, die Religion erhalten und die wahren Gläubigen VO  - den unechten
Christen un Irrgläubigen unterschieden.

edoch ist das Hauptgewicht bel der Gottesverehrung auft das Innere
verlegen. Wır mMUusSsen immer ın Christus en un: uns ihm ganz hin-

geben, damıiıt ın ihm. miıt ihm un! durch ih dem ımmlischen Vater die



gebührende Ehre gezollt werde Die heilige Liturgie verlangt aber, daß
die beiden Elemente aufs engste miteinander verknüpft selen; sS1Ee selbst
wIird nıcht mude, das immer un! imMMer wieder empfehlen, oft S1e
näamlıch einen außeren Akt relig1ösen Kultes vorschreibt. So mahnt S1e

d eım asten, „UNSCI relig1öses Tun möge das, nach
außen Zeugn1s g1bi, in uUuNnseTen Innern verwirklichen”. Sonst WITrd die
elıgıon zweifelsohne eın leerer Rıtus un! eın reiner Formalismus?®).

Die der Erstickung des Geistes durch die orm ist gegeben
un WI1TLr MUusSsen sS1e sehen Bedenken WI1ITr aber auch, daß WIT eiıne eın
geistigen W esen siınd und keine TeınNn geistigen kte setizen können Das
Sinnenhafite wIıird Gottes rücke uns un:! rücke ott.

881
Die christkatholische Liturgıe

Nun haben WITr noch den etzten und den entscheidendsten Schriıtt
tun 1ın der rklärung der inneren und außeren (Grottesverehrung. Je erha-
bener NSer Gottesbegr1: ist und je er WITr VOoNn ott denken,
armseliger kommt uns €eSs VOT, wWwWas WIT Gott innerer und außerer
Gottesverehrung anbieten. Möge Herz noch sehr entfÄammt sSeın
VO. wahrer un echter 1@| ZU. Schöpfer, möge NSer Verstand in tie-
fem Glauben alle Wahrheiten der KReligion bejahen, mOoge UuUNnser sich
ın emu und LEUF VOLr Gott beugen, mögen WIT ın Poesie oder Prosa
das Beste geben, dessen WITr Lahig sind, mögen Gesänge qauf den
majestätischen und sakralen Melodien des Gregorianischen Chorals durch

Kirchen un durch uNnseTe Seelen ahınwogen, moögen die besten
Klassıker, ein aydn oder Mozart, eın Beethoven oder Bach, e1n

eger oder eın Bruckner miıt der Macht ıhrer one iın andere Regio-
Nne  —_ versetzen, mögen WITr uns durch die alten Basıiliken, durch die wuch--
tigen un! ma!  en romanıschen oder gotischen Dome, Ooder durch den
singenden un: klingenden Barock hinübertragen lassen 1n eine andere
Welt, iMMer  H4 sind WI1T irgendwie gehemmt bei dem edanken, daß die

zwıischen uns un: dem allmä:  tigen un! großen Gott niemals durch
eın och gut gemeintes und ein noch gut gelungenes Bemühen über-
brückt werden kann Wır fühlen un:  N einfach ohnmächtig seiner Allmacht
gegenüber, WITLr fühlen uns rdrückt durch die Majestas Dominı esonders.
dann, W ©] WITr unter der Last der Schuld seufzen un recht ohl
SCNM, daß iıcht es ın en stimmt.

Hier stehen WwW1r NU. Scheidewege zwischen en natürlichen eli-
gionen, die VO.  5 Menschen ihren Ursprung nahmen un:! jener anderen
eligion, die WI1r Christentum nenNnNnen, die schlechthin alle anderen him-
melhoch überragt un das ehaupte ich ohne Zögern, mit den anderen
gar iıcht verglichen werden ann Wohl werden vergleichende Religions-
geschichten geschrieben un: alle Reliıgionen inklusive Christentum als
gleichberechtigt un glei  wertig angesehen, ohl werden viele Ahnlich-
keiten zwıschen den natürlichen igionen un!:! der geoffenbarten eli-
g10N aufgedeckt, ohl WIrd den Anschein aben, als selen keine äauße-
ren Unterschiede vorhanden, ohl wird INa  an einige Berührungspunkte
finden, aber einer Stelle, cda scheiden sıch die Geister: der el
des Gründers der christlichen Religion Die Gottheit Christi einmal ZU:  -

15) Enzyklika „  ed1at0or Dei“, Ausgabe erder 1943, 23



standen, bewegen sıch alle ergleiche mıit den nichtgeoffenbarten, NALUr-
lichen un! er sehr menschlichen Religionen DUr mehr der Periphe-
rie. Ist Christus ott un Mensch ugleich, dann ann 1U mehr e1
wahre Religion auf en geben. Ist Christus ensch und Gott, ann ıst
durch ih:; eine EeUE Gottesverehrung geschaffen, die innerlich eine andere
wurde, WenNnn auch die außeren Formen sich 1n vielen Dingen mıit den For-
iNen natürhcher Religionen ecken.

Der Gottesdienst Christi ist ach innen wIie nach außen das Vollendet-
ste, WI1Tr überhaupt (rottesverehrung vorstellen können. Nie-
mals War in dieser Weilt e1n Herz, das sehnsüchtig darnach verlangte,
sich ın em dem iıllen des Vaters beugen, den Vater anzubeten, iın
edem Worte, ın jedem edanken, 1n jeder Handlung, Gottes Ehre überall

suchen un:; SsSeInNen Namen verherrlichen und sSeın eich künden
Hel1 T1ISTUS beschränkte sich der Gottesdienst nicht allein auf das nnen-
leben, auft die Devotlo, auf die innere, restlose Hingabe den Vater, SON-
ern bte ih: nach qaußen 1n jenen Formen, wıe die Menschen s1e von
Anfang gepfilegt hatten un wıe S1e im en Testament pOSLE1LV angeord-
nel Wohl en WIr zugestehen, daß die VONN Christus und seıiınem
e1IsStie geleitete heilige irche diese Formen zeitgemäß erweiıtert hat, daß
S1e Änderungen unterworifen sind.

Christus eldeie sSeıin Sehnen un en, all seıin en und
Fühlen, all Seın Lieben un: Leben 1ın jene Worte der Psalmen, die ihm
Von ndheit geläufig Im endmahlsaal betet miıt seinen
Jüngern die Hallelpsalmen un: mitten untier den entsetzlichsten Qualen

Kreuze spricht mit dem Psalmisten: „Mein Gott, meın Gott,
hast du mich verlassen“ (PS 21) Kr selber seine Jünger icht u  x
ım Geiste und 1n der ahrheit, sondern mift Worten beten un! machte

ihnen VOTLFr 1mMm Vaterunser. Daß hat, wird 1mM Evange-
Hum icht berichtet, aber trat iın die ynagogen un: ın den Tempel ein,

ort den Gottesdienst mitzufeiern, der einem beträchtlichen Teiıle
1m Singen der Psalmen bestand.

ÖOif{ift zog sich tillem un einsamem Beten aı einen erg zurück,
aber sein erster ang War der 1n den Tempel, den später öfter betreten
nat Marla und OS hält die Worte enitgegen;: „Wußtet ihr nicht, daß
ıch ın dem sSeıin muß Was me1lnes Vaters ist?“ (Lk B: 49)

1mMMmMm icht teil den Festen der uden, Laubhüttenfes und
Osterifest? Häilt nıcht mit seinen Jüngern die Erinnerungsfeier

den uszug Ägypten 1mM Abendmahlsaal? Er bejahte die pfer schon
damals  9 als Marıa un OSe die Turteltauben für ih' opferten. Dem VO.:
Aussatz (‚eheilten gibt den Auftrag, ın den Tempel gehen un: das
vorgeschriebene Opfier darzubringen. Er selber Za die Tempelsteuer un
1e. vollendet SE1INEe 1ss1ion dadurch, daß alle pier erfüllt
durch sSeın pIier KTEeUZ, daß für seine innere Opfergesinnung den
äaußeren usdruck der blutigen Hingabe se1nes Lebens

Fürwahr, die (zottesverehrung Christi vollzieht sich icht NUur 1mM stil-
len Kämmerlein VO  3 Nazareth, icht 1n der Einsamkeit der erge,
icht Au  $ in seinem Geiste, 1n seiner Seele, ın seiınem Herzen, iın seinem
Innern, sondern gibt seiner Hingabe den Vater siıchtbaren Ausdruck,
un ZWAarTr ın jenen Formen, W1e sS1e die ens  el VO Beginne ihres
Daseins gepflegt hatte Er schuf Teilich auch Neues, indem die Ze1-
chen des Totes un des Weines als Sakrament der heiligen Opferfeier



einsetzte, indem das asser ZU. Träger se1ines Greistes un:! A Wege
des Lebens erwählte, indem das Öl mıiıt seıner göttlıchen Ta
eriIiulltife für dıe Wirmung, die Priesterweihe un! die Krankenölung. Ite
Formen füllte mit nnalten und wählte 101398  e ein1ge Yormen, die
nıcht mehr geändert werden können.

Nie annn menschliches Beten und Singen, menschliches "Tun un! Op-
fern ZUT Ehre Gottes heranreichen, Was T1STIUS getian haft, des-
senmn un DpIeET, weil un DIier e1nes Gottes, unmittelbar den
Wes ott und teil hat göttlicher Wertfülle. Was ist schon der
Gottesdienst der Menschen 1m erglei mit dem Gottesdienst Christi?
Wasser ist gegenüber dem köstlichen Wein, Wasser ist 1 erglei
mit dem kostbaren ute des enschenso.  es, das hingeopfert WITd.

ber DNUun\Nn kommt das Iröstliche und das Wundér?oafe‚ das Staunens-
werfe un das Einziıgarfige Be1 der auie en ıcht NUT das Leben
der nade, dieses go  A  € eben, 1eSe Anteilnahme sgöttlichen en
der Dreifaltigkei in UuUNseTe egelje aufgenommen, sondern WT wurden
gezeichnet mi1t einem Male, mit einem Charakter, der unNns einglieder 13n
den Leib Christi, der uns innig mıit T1STUS verbindet, der ın den
ugen Gottes el1ns sSein 1äßt mit Christus un der uns nach dem Ausspruch
des eiligen OoOMASs teilnehmen 1äßt Priestertum Christi!®%). Dadurch
wıird der T1S physisch ähigt, mit Christus den Gottesdienst voll-
ziehen. T1ST1 Gottesverehrung nach innen wıe nach außen eßt ın e1Ns

mıit all unserTrTem Beten un: Opfern. Unser verwäassertes
wIıird umgewandelt 1ın den köstlichen Wein des Gebetes Christi,
sich wertloses pfer WIrd hinabgesenkt iın die des Opfers Christi, ın
sSeıin Blut, das uNnseTen Händen anveriraut ist. Wie der Wassertropfen beim
Offertorium der Meßßifieier hineinfä ın den Weıin des Kelches und
Wein WIrd, verbindet sich 1NSer Gottesdienst mit dem Beten un! Op-
fern T1SEL un erhält dadurch seıiınen unendlichen Wert. Das wollen
erreichen, indem Ww1r das eschließen mit den Worten DeI Christum
Dominum NOSITruUum. Und Z.U Abschluß des Kanons spricht der Priester
mi1t der ırche aul  N DeCI 1PSUm, et CU. 1PSO, et in 1PpSo est t1b1, Deo Patrı
omn1ıpotfent, ın unıtate Spiritus anct], OMN1S honor ei gloria urch Ihn
un: mit Ihm und 1n Ihm wird Dir, (Gzott, allmä:  tiger ater, iın der Einheit
des eiligen (GGeistes alle Ehre un! Verherrlichung.

Eın Ald soll das Gesagte noch deutlicher VOr ugen führen
Christus acht sich viele außere Formen des Gottesdienstes eigen, die
VO.  } Menschen geschaffen worden Sind. möchte alle religiösen, äußeren
Formen mit Schalen vergleichen, die manchmal recht einfach, icht schön,
vielleicht unserem Empfinden widerstrebend S1INd. Manchmal aber
S1INd diese Schalen kostbar wıe old und Silber, Toduktie höchster mensch-
lıcher Kunst. In den natürlichen Religionen sind diese Schalen Ausdruck
innerer relig1öser Gesinnung un angefüllt mı1t rein menschlichem Inhalt
Christus bedient sich vielfach dieser Schalen, s1e aber mit dem Oöst-
lıchen Inhalt Seiner eigenen, tiefen Religiosität, die die Religiosität des
Gottmenschen ist Die Formen kennen WITFr, sS1e ebenso Zza.  el w1e€e
die Eigenarten der Völker un Nationen. er wird se1ine Auswahl treffen
können, der Gebildete und der Ungebildete. die Jugend un! das Alter
Was da hineinlegen 1n diese Schalen, ist icht viel, ist Nnur Wasser .

16) 5. T’homas, 3, 63, u. 5
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ber eßt ırgendwo ein Brunnen, dem W1r täglich un STIUN
chöpfen dürfen, fließen die Quellen aus den offenen en des Herrn
und diesen Quellen schöpfen WIT. in UuUNSEeTeET atholischen ırche sind
die Schalen die wunderbaren Gebete der heiligen ıturgle, die Formen der
sıieben Sakramente, unNnseTe Gotteshäuser, die kirchliche Musik, Ccıie Sanzc
Opferfeier, ob S1Ee 10898  - ın er Stille als prıvate Messe oder als levitiertes
Hochamt ın eiıner Pfarrkirche oder als Pontifkalamt 1ın einer athedrale
oder als Papstmesse im Petersdom gefelert wird, der Inhalt ıst der gleiche.
Der Inhalt ist das Beten un: Opfern Christi, Seine Hiıngabe den Vater,
eın kostbares Blut, dem WITr NSer und Opfer hinzulegen
duürifen Er nımm alles ın Sein und 1n ein pfer hinein.

Hier en WITr Nnu einen welıteren TUN:' icht Ur für die An-
gemessenheit des außeren Gottesdienstes, sondern geradezu für seıne
Notwendigkeit. Im christh  en Gottesdienst der eiligen, katholischen
Kırche WwIird objektiv die Person Christi Uunı: Sein e11Swer: Christi

und pfier un' Wirken unter einer VON ymbolen eH“-
wärtig un! VOL den Vater hingeste. urch diesen äaußeren Gottesdienst
WwIird uns das '"Tor geöffnet ZU Gottesdienst Christi Der außere Gottes-
dienst enthält die innere Gottesverehrung Christi un ist un: er der
Weg Christus. Wir haben nıcht NU:  — mit einer relatiıven Notwendig-
keit  9 sondern mit der absoluten Notwendigkeit des außeren (rottesdienstes,
das el. mi1t der Laturgie der eiligen Kirche tun Nun verstehen wI1r
ale Notwendigkeit der aulie mit dem natürlichen Wasser, das Christus
als den Weg Seinem Leben bestimmt hat Wir verstehen die Not-
wendigkeit der ebßbtfieler un des Sonntags, auf dessen öhepu das
Mysterium fidel, das Kultmysterium des ers Christi steht. Wir VeTr-
stehen die Notwendigkeit der eiligen Kommunion, denn Christus hat
icht NUur das rot umgewandelt, enn der Z weck des Brotes 1st, gegessecnh

werden. Christi Auftrag ist eindeutig un klar auch 1ın ezug qauf den
ä3ußeren Gottesdienst. E UE d1ies meinem edächtnis“, hat gesagt un
nicht „macht Was ihr wollt‘“ ‚Gehe hın un:! lehret alle Völker un
taufet sie iım Namen des ater und des nes un des eiligen Geistes,
und lehret S1e alles halten, wWas ich euch eboten habe“ (Matth. 28, 19, 20)
Wenn WI1r mıit (Odo ase die lTUurgıe definieren als „das Kultmysterium
der Kirche“, verstehen WIT darunter die objektive ergegenwärtigung
der Person Christi und seiner Heilstaten 1m Op-fer, ın den Sakramenten.
Der äaußere Gottesdienst ist positive nordnung Christi, der pgahnz der
menschlichen Natur entgegenkommt. Das alles entspricht der Definition
der Liturgılie, WI1e WIT S1e ın ‚Mediator Del lesen: 33  1€ Liturgie als Ganzes
bıldet deshalb den öffentlichen Kult, den Erlöser, das Haupt der
rche, dem himmlischen Vater erweist un den die Gemeins  afit der
Christgläubigen ihrem Gründer un: durch Ihn dem wigen Vater dar-
ringt; zusammenfassend klar auszudrücken: sS1e stellt den gesamten
öffentlı  en ult des mystischen Leibes Jesu Christi dar, Seines Hauptes
nämlich. un! Seiner Glieder!“).“

Zum Schluß uIlserer rwägungen sollen eın PaaTr Sätze des Kardinals
Newman!®) ber den außeren un: nneren ottesdienst zıtiert Se1IN:

17) Enzyklika „Mediator Dei“, usgabe er 1948, 20
18) tto Karrer. ardına Newman, Die ırche Einsiedeln 1945,

Band, 76, 81



„Menschen, elche die Ur und edie onne:i ın der Gottesver-
ehrung eringschätzıg behandeln, desto geistiger A eten, N,
aaß Gott der Schöpfer er Dinge 1st, der sichtbaren W1e der unsicht-
baren; daß Er der Leibes W1e Seele 1ST;
Öffentlichen ebenso verehrt werden sol] w1e 1 Verborgenen. Der Schöpfer
dieser Weit ist eın anderer 21S der Vater NSe Herrn esus Christus;

gibt nıcht Zwe1 Götter, 1N en des un e1INnenNn des eS, einen
des Gesetzes einen des Kvangeliums; eın Gott, und Er der
Herr VO.  - allem W1r sınd un:! Was Wr haben Und darum muß alles,

WIr tun, mit Seinem Siegel und Zeichen gestempelt sSein  «
„Noch 1ImMmmer aber sıiınd icht old un!:! Silber, Edelsteine un: feine

un:! Kunst VO.  > Menschen, die das Haus Gottes ausmachen, sondern
Anbeter, Menschen VO  — egele un 1L.e1D, die erlöst hat icht Seelen
alleiın Er hat VO. ganzen Menschen Hesitz ergriffen, VoNn egle und
Leib zumal (vgl Röm LZ, 1) Unsere Zungen sollien Vo  n Ihm sprechen,
unseTe Stimmen VO.  b Ihm sSingen, uNnseTrTe Knie Ihn anbeten, uNnseTe anı
sich flehend VOLr Ihm falten, Häupter sich VOL Ihm Dbeugen, NsSer
esich Ihm entgegenstrahlen un uLNSeTe Haltung verkünden. araus
ergibt sich emeinsamer Gottesdienst, Formen des Grebetes, Zeremonı1en
der Frömmigkeit, der Lauf der eiligen andlung, Anweisungen für cie
Diener der Kirche, heilige (rewänder, feierliche Musik un dergleicnen,
un es ist gewissermaßen der Einzug des unsichtbaren Reiches Christi
iın diese Welt.“

„Das iturgische Brauchtum der irche ist icht seiner selbst
wıllen da; 5 ıcht autf sich selbst, hat icht selbständige Be-
deutung ist bedingt VO einem inneren ist schützende

e1n Geheimnis, verteidigt 81n o0gma, ist Darstellun einer
Idee, verkündet die Fro  otschafit Kanäle der Na sind alle 1ese
Zeichen, äaußere KFormen einer inneren Wirklichkeit Ooder T’atsache.“
Seckau Abt €eNCA1. eeiz O.5

DIFE KE DER KIRCHE*
„Die Liturgie stellt eın einen besonderen Frömmigkeitstyp

unter anderem dar. Sie dı Frömmigkei der Kirche selbst, S1e ist der
betende Christus. gibt Tunde £1Ne ifurgische Frömmigkeit, enn
die Liturgie ollzug des Corpus: mysticum selbst, des wahren
eTNaltinısses ott. Die waäahre Mysük, die AÄASzese, S1e gehören
klassische Bestandteile des Gesamtverhältnisses VO:  $ Mensch Gott
organisch ZUrC lıturgle. Sie en icht Aur keinen Gegensatz, S1e sind
vielmehr selbstverständliche usfÄüsse des iturgischen 'Tuns. Die vOoll-
gültig vollzogene Liturgie chließt aA1e Aszese selbstverständlich ein, mMa
denke 1U  e die Fastenze1t, Quatembertage, Vigilien, die immanenfe
Abtötung durch die Körperhaltung Beten; un erst recht schließt die
voll und wach vollzogene Liturgie die Meditation un die Kontemplation

Denken die Matutin un ihre esungen Ja, Wer den Geist
Der vorstehende uc. wurde dem. nach langer QUSeEe VO: Styria-

erlag, GrTaz, dankenswerter Weise wieder 815  ar aufge.  en Werk Dietrich von
Hıldebrands „Liturgie und Persönlichkeit“ enitnommen (168 iten,


